
psychCIlogre

Der rrachtigen Mann um-
gibt ein charismatischer Nim-
bus. Er "riecht" nach Einfluß,
nach Geld, nach Erfolg auf
allen Linien. Egal, wie er aus-
siehg sich verhält und g'anz atr
gesehen von der Frage, auf wel-
che Weir er sich dieses Attri-
but erworben hat, wird er auf
Anhieb zunächst als attraktiv
erlebt und die Aufmerksam-
keit von Menschen beiderlei
Geschlechts auf sich ziehen.
Ordnet man die Eigenschaft

"rnächtig" einer Frau zu - was
ohnehin selten genug ge-
schieht -, stellt sich bei den
meisten spontan eine wahre
Flut von Vorurteilen, kritischen
Vorbehalten und mißtraui-
schen Fragen ein. Ist sie nach
gängigen Vorstellungen schön,
hat sie sich wahrscheinlich
,hinaufgeschlafen" oder ir-
gendwann den richtigen Mann
geheiratet Sind keine heraus-
ragenden körperlichen Vorzü-
ge auszumachen, hat sie ent-
weder einen einflußreichen
Papa, ist eine begnadete Intri-
gantin oder hat einfach aus der
Not eine Tügend gemacht und
den Frust, sich keinen Mann
angeln zu können, mit dem
Weg zur geschlechtslosen, ver-
bissenen Karrieristin kompen-
siert. Macht ist männlich,
mächtige Frauen haben das
Attribut,,weiblich" verwirkt. Ei-
ne maßlos plakative Ubertrei-
bung? Vielleicht. Tatsache ist,
daß Frauen erhebliche Schwie-
rigkeiten haben, sich zu ihrer
eigenen Macht zu bekennen,
urrd noch größere, sie in die
Offentlichkeit zu tragen und
zu ihr zu stehen. Sieht man sich
in der einschlagigen Literanr
nach Machtdefinitionen um,
wird diese Haltung verständ-
lich.

WAJ I5T ilACHN
Daß sich in erster Linie männ-
liche Wissenschaftler verschie-
denster Disziplinen mit dem
Phänomen der Macht ausein-
andergesetzt haben, ist kaum
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Noch immer verleugnen Frauen ihre Macht. \flenn wir aber

eine menschenwürdigeZukunft gestalten wollen, die auf

elementaren humanen V(erten beruht, müssen wir uns auf

diese Macht besinnen. Text: llse Königstetter

verwunderlich. Was dabei auf,
fällt, ist, daß vorwiegend ihr
negativer Aspekt in Form von
Mißbrauch, Kontrolle und Ma-
nipulation thematisiert wird.
,,Macht ist die Fähigkeit von
einzelnen oder Gruppen, das
Handeln anderer auch gegen
Widerstand in eine gewunsch-
te Richtung zu beeinflussen",
sieht der deutsche Soziologe
MaxWeber hier in ersterLinie
die manipulative Komponen-
te. Noch deutlicher wird der
englische Philosoph Bertrand
Russel, der die Macht als die
Frihigkeit defi nierg Gehorsam
zu erzwingen. Fur den Ameri-
kaner Talcott Parsons ist sie ei-
ne Eigenschaft, die es fürem
Träger gestattet, den Willen
oder das Handeln anderer so
zu beeinflussen, daß diese sich
seinem Willen fügen. Das
männliche Verständnis von
Macht beruht demnach vor-
rangig auf Dominanz und der
Herrschaft über andere (Ohn-
mächtige).

Ganz anders stellt sich der
weibliche Zugmrg zum Begriff
der Macht dar. Die deutsche
Philosophin Hannah fuendt
ist eine der wenigen Wissen-

schaftlerinnen, die sich intensiv
mit diesem Thema auseinan-
dergesetzt haben. Macht ent-
springt nach ihrem Versänd-
nis ,,der menschlichen Fähig-
keit, nicht nur zu handeln oder
etwas zu tur, sondern sich mit
anderen zusammenzuschlie-
ßen und im Einvernehmen mit
ihnen zu handeln. Das Grund-
phänomen der Macht ist die
Instrumentierung eines frem-
den WIIens in einer auf Ver-
ständigung gerichteten Kom-
munikation." Hier kommen
ganz andere Komponenten
ins Spiel, nämlich die Einsicht
und Freiwilligkeit der anderen,
aufgrund einer bestimmten
Fähigkeit und Autoriät, einen
einzelnen oder eine Gruppe
zu ermächtigen, im Interesse
des allgemeinen Wohles zu
handeln.

Eine differenzierte Macht-
definition bietet die amerika-
nische Literaturwissenschaft-
lerin Marilyn French an. Sie
unterscheidet zwischen funk-
tionaler Macht, die etwas mit
Fähigkeit, Können und Frei-
heit zu tun hat, und der hier-
archischen Macht, die sich auf
ein Herrschaftsverhältnis be-

grundet. Funktionale Macht
beruht auf angeborenen Fä-
higkeiten und Selbstdisziplin,
kann aber nur dann zumZug
kommen, wenn andere diese
besonderen Qualitäten wahr-
nehmen, sie unterstutzen und
helfen, sie zur Enfaltung zu
bringen. Trotzdem, so French,
überschneiden sich funktio-
nale und hierarchische Macht
häufig. Denn diejeweilige Be-
gabung muß sich in der Kon-
kurrenz beweisen, muß andere
,,aus dem Feld schlagen", um
,,erfolgreich" zu sein. Das wie-
derum setzt Autorität voraus.
Autorität kann von anderen
freiwillig anerkannt, sie kann
aber auch mit Zwang und Ge-
walt durchgesetzt werden. Er-
steres ist dann gegeben, wenn
jemand eine besondere Fertig-
keit oder spezielle Kenntnisse
besitzt, die frir andere nützlich
sind. In diesem FaIl sucht man
den Ratdes betreffenden Men-
schen, ohne sich diesem beu-
gen zu müssen. Viel häufiger
finden wir aber die zweite
Form von Autorität, die mit
Zwang, Herrschaft und Kon-
trolle einhergeht. Zwar be-
wundern wirjene Männer, die



die größte Macht auf sich ver-
einigen, ohne jedoch dabei
den Preis zu bedenken, der da-
für zu bezahlen ist. Wer nach
dieser fut von Macht strebt,
muß nahezu seine gesamte
Energie und Aufmerksamkeit
auf die jeweils nächste Etappe
des Aufstiegs richten und fast
alles opfern, was ihn auf die-
sem Weg nicht weiterbringt.
Da die wahren Freuden des Le-
bens jedoch zumeist in ganz
anderen Bereichen liegen, be-
deutet die Jagd nach Macht
den Verzicht auf befäedigen-
de Erfahrungen, die über das
Hochgefuhl kurzfiistiger Siege
hinausgehen.

TiACHT UND OHNIIIACHT

Kein Wunder, daß viele Frauen
davor zurückschrecken, öf-
fentliche Macht für sich zu be-
anspruchen. ,,Frauen haben in
allen Lebensbereichen Macht
immer wieder im Zusammen-
hang mit Ohnmacht erlebt",
weiß die Psychologin und Ma-
nagementtrainerin Dr. Ingrid
Kösten aus jahrelanger Coa-
ching-Erfahrung,,,andererseits
kommen sie immer dort, wo

schlägt Dr. Kösten eine neue
Intelpretation des Begriffs vor.

Macht ist {irr die Psychologin
auch dann positiv zu sehen,

sie Durchsetzungsver- Wann wlr 6egrelfen, mehr Zusammenhalt,
mögen beweisen-kön- sondern ganz im Ge-
nen-undmüssen,mit rA r r r r. rr genteiloftzueinem
demklassisch-weibtichen daB die ]te6e die llrsa- ierstärkten Konkur-
Selbstversändnis, sanft, renzdruck. Statt Un-
anschmiegsam und an- t r r ,r r terstritzung zu geben,
passungsfähigwirkenzu che lür Unsr3re Macht iSt, distanzierä sicL viele
wollen,inKonflikt."Um Frauen beispielsweise
erfolgreich gegen diese i , r , von einer chefin oder
inneien Wiäeisprüch" varliere? wir zugleich die lehnen es überhaupt
anzugehen, ist ein neu- " -- J - äb, mit einer zu arbei-
er Bl-ickwinkel gefragt. en. Wie aber sollen
Denn Macht" kain ^ '' 

'tAt 
StäfLe . wir Männer von der

durchaus positiv inter- AnSst vor lhrer )tarke ' QualiätvonFrauenin
pretiertweiden. ,,Macht M--:---- ur:rr-_-^- Führungspositionen
beinhaltetdaswort,ma- ilariannc williamson überzeu[en, wenn so

chen',imSinnvonefi,!"s viele von uns selbst
gestaltenundDingezum nicht daran glauben?
6.rre."r, zuveränäernu, Ein Umdenken in den

in hierarchische männliche eigenen Reihen ist also mehr
Muster verstrickt, daß sie gar als füllig.
kein Interesse haben, anderen Vorläufig muß sichjede Frau,
Frauen in die Steigbügel zu hel- die eine öffentliche Funktion

wenn sie mil Verantwortung fen. ,,Häufig stehen mächtige oder eine Führungsposition
gepaart ist und nicht nur zur Frauen auch auf dem Stand- anstrebt, auf eine Portion Ein-
Veitolgrng egoistischer Ziele punkt, daß es nur eine geben samkeit gefaßt machen. Denn
eingesäUtfurä.Dasklingtgut, kann, die oben ist", bedauert spätestens dann, wenn frau
ist iber in der Praxis garnitht Dr. Kösten fehlende weibliche personelle oder finaruielle Ent-
leicht umzusezen. Nicht zu- Solidariät. scheidungen treffen muß, wird
letzt weil es uns auch an Vor- Letztere läßt überhaupt ei- sie nicht mehr ,,everybody's
bildern mangelt. Denn die we- nigeszuwünschenübrig. Denn darling" sein. Das macht z. B.
nigen Frauen, die öffentliche die Ohnmacht gegenüber der dann Probleme, wenn eine
Mächtpositionen einnehmen, herrschenden Gruppe führt Frau, die bislang als Kollegin
habeniichhäufigselbstsosehr unter Frauen keineswegs zu ineinerGruppegearbeitet tr
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hat, plötzlich zur Abteilungs-
leiterin aufsteigt.,,Diese Frauen
müssen lernen, daß sie jetzt
nur noch bedingt ein Teil die-
ser Gruppe sind und daher
auch ein Stück Geborgenheit
aufgeben müssen", weiß Dr. Kö
sten. daß Aufstieg meistens
seinen Preis hat. Da schon
weibliche Erziehung stets auf
Harmonie abzielt und uns da-
her schlecht auf solche Situa-
tionen vorbereitet, müssen wir
uns ihnen bewußt stellen und
sie trainieren. Das gleiche gilt
fur die Akzeptanz der eigenen
Fähigkeiten und den persön-
lichen Erfolg. ,,Noch immer
schieben Frauen beruflichen
Außtieg auf den Zufall und das
Glück, nicht aber auf eigene
Leistung und Durchsetzungs-
kraft", fuhrt Dr. Kösten dieses
Verhalten, dasjedem Mann ku-
rios erscheinen würde. aufver-
innerlichte Schuldgefuhle zu-
rück, die das Akzeptieren des
legitimen Willens zur Macht so
besonders schwierig machen.
Dabei ist Frauen Macht kei-
neswegs so fi'emd, wie sie es
manchmal vor sich selbst und
anderen darstellen wollen.

Y{EIBIICHE ilACHT I5I
ANGESOREN

Nun wollen keineswegs alle
Frauen öffen tliche Funktionen
bekleiden oder beruflich Kar-
riere machen. Das bedeutet
nicht, daß sie machtlos sind.
,,Weibliche Macht", istdie ame-

rikanische Therapeutin Mari-
anne Williamson überzeugt,
,,ist nichts, waswir irgendwo er-
werben können, denn wir tra-
gen sie bereits in uns. Eher ist
sie etwas, das wir bewußt er-
fahren wollen. Sie ist etwas, das
wir besitzen und dessen Besitz
wir auch zugeben sollten." Nur
haben es manche Frauen trotz
aller mißlichen UmsLände und
wenig gesellschaftlicher Aner-
kennung zu allen Zeiten ge-
schafft, bewußte und fieudige
Hüterinnen ihres Hauses zu
sein, prächtige Kinder aufzu-
ziehen, Wärme, Zuwendung
und Fürsorge auf ihre Umge-
bung zu verströmen und ein
erfülltes traditionelles Frauen-
leben zu leben. Aber viele wa-
ren und sind das nicht. Immer
weniger Männer sind in der
Lage, ihren Frauen echte An-
erkennung und Respekt für
diese emotionalen Leistungen
zu zollen, von der Gesellschaft
werden sie erst recht nicht
als Wert gesehen, geschweige
denn in irgendeinerWeise ge-
ördert oder belohnt.

Das ist mit ein Grund, war-
umviele Frauen die Macht, die
der weiblichen Existenz inne-
wohnt, verleugnen. Viel häufi-
ger Lreten deshalb pervert ierte
Formen auf. Die Witze vom
Pantoffelhelden, der zu Hau-
se nichts zu melden hat, weil
seine Frau die Hosen anhat,
sind nur ein Ausdruck davon.
Die angestammten Machtme-
chanismen der Frau sind we-

niger auf Besitz, Po-
sition und äußere
Macht konzentriert,
sondern mehr
auf die zwischen-
menschlichen Be-
reiche wie Zuwen-
dung, Akzeptanz,
über den anderen
Partner verfügen
können, ihn ge-
fühlsmäßig zu ma-
nipulieren. ,,Frauen,
die dieses Spiel
gut beherrschen,
nähren sich förm-

lich von den Emotionen ihrer
Umgebung, bis die anderen
nicht mehr können", kritisiert
die Psychologin Dr. Anneliese
Fuchs die Macht der ,,Ohn-
mächtigen", die fatale Folgen
haben kann. ,,Manche soge-
nannten aufopfernden Mütter
zerstören das Leben ihrer Kin-
der, indem sie deren Autono-
mie verhindern und sie dazu
benutzen, ihre eigenen Bedüri
nisse zu befriedigen."

Obwohl nicht ange-
nehm zu hören, ließe
sich die Liste negativer
weiblicher Erpressungs-
und Machtmuster belie-
big fortsezen. Was uns
in diesem Zusammen-
hang aber interessiert,
ist: Wenn wir irber sol-
che Krffie verfügen, wä-
re es dann nicht höch-
ste Zeit, sie konstruktiv
zLr verrvenden? Der
Energieaufivand ist der
gleiche. Und wir brau-
chen nicht darauf zu
warten, daß irgend je-
mand uns diese Macht
überläßt oder zuspricht,
wir müssen uns ihr nur
zuwenden und sie nut-
zen. Gleichgültig, ob im
privaten oder öffentli-
chen Bereich.,,Die weitr-
liche I{raft ist intuitiv,
aufbauend und verbin-
dend". beschreibt Marianne
Williamson die feminine Es-
senz. In ihren positivsten For-
men wirkt sie liebend und hei-
lend. Deshalb, ist die Amerika-
nerin überzeugt. müssen wir
uns dieser Ifuaft überlassen, uns
ihr hingeben. ..Nein. das ist

nicht rückschrittlich", will sie
möglichem.Widerspruch im
Vorfeld begegnen, ,,es ist in
höchstem Grade progressiv.
denn es respektiert unsere
Emotionen, statt sie zu Lrnter-
drücken."

Nur auf dieser Basis können
und sollten wir alles anstreben,
was uns wichtig ist, egal, ob es
eine Position im Parlament, im
Rathaus oder im Vorstands-

Die llarht der ltlütter
die Weitergabc emotionalcr Wertc von Generation zu Gcneration.

Weibliche Führungrrtile sind idealarweise
nicht hierarrhirch, rondern integrativ.

BO Grsuu»arrT 5/99

War sich seiner

Macht nrcht be-

wuBt rst, läu[t ue-

[ahr, sie unbawuBt

duszuüban und da-

mit sich und den an-

deren zu schaden.

Anneliese Fuchr

zimmer ist. ,,Dort aber müssen
wir als Frauen eintreffen, nicht
als Männerimitationen", for-
dert Williamson. Und neben
den sicherlich wichtigen fach-
lichen Qualifikationen alles
einbringen, was uns als Frauen
zur Verfügung stehl für eine



unterstützende Atmosphäre
sorgen, Tüchtige fördern und
ermächtigen (die englische
Sprache kennt dafür das pas-
sendere Wort ,,empower-
ment"), Schwächere mit einbe-
ziehen, zusehen, daß Techno
logien nicht zur gegenseitigen
Vernichtung, sondern zu unse-
rem Segen verwendet werden.

Frauen müssen sichvon hier-
archischen männlichen Macht-
mustern und der Körper- und
Gefuhlsfeindlichkeit, die in der
öffentlichen Sphzire gang und
gäbe sind, loslösen und diese
durch die Ideale der befriedi-
genden Integration auf allen
Ebenen ersetzen und die ver-
schiedensten Aspekte des In-
dividuums mit einbeziehen:
Körper und Geist, Fühlen und
Denken, sinnliche Wahrneh-
mung und Vorstellungskraft.
Weibliche Macht bedeutet für
Marilp French auch lustvolle
Gestaltung. Wobei sie unter
Lust keine trivialen, nichtigen
und ichbezogenen Vergnü-
gungen versteht, sondern das
Gefühl von Erfulltheit, Zufrie-
denheit und Wohlgefuhl. Das
ist ihrer Meinung nach nur
dann zu erreichen, wenn man
sich den Blick auf die Innen-
weltderMenschen, auf die Bin-
dungen und die Sorge fürein-
ander erhält - auch und be-
sonders dann, wenn man im
öffentlichen Leben steht.

Erste, wenn auch zaghafte
Versuche sindja schon da und
dort vorzufinden. Gute Unter-
nehmen sehen gelegentlich
schon Vorteile darin, sich
männlicher und weiblicher
Führungsstile gleichermaßen
zu bedienen. Aber bis wir die
uns innewohnenden Kräfte in
allen öffentlichen und privaten
Bereichen voll zur Entfaltung
bringen können. haben wir
noch ein großes Stück Arbeit
vor uns. Vor dem wir uns trotz-
dem nichtscheuen sollten. Psy-
chologin Dr. Fuchs: ,,Wir alle
haben die Möglichkeit, andere
für ein Ziel, das uns bewegt, zu
begeistern und mitzureißen.

Machtwurzelt in unserem Cha-
rakter." Frauen sollten den
Mut, die Lust und die Leiden-
schaft aufbringen, ihre Macht
auch zu leben. Zu ihrem eige-
nen und aller Wohl.

Quellcn: Marilln French: ,Jen-
seits der Machtoo, rororo-Sach-
buch.
Marianne Williamson:,,Die
Wiederentdeckung des Weib-
lichen", Goldmann-TB.

Anneliese Fuchs:,,Machtspie-
leoo, Arbeitspapier der AG für
Präven tir,psychologie.
Eva Julia Fischkurt: ,,Wenn
Frauen nicht mehr lieben",
Patmos Verlag.
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